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Beweisenwollte er nur noch das:
dass er auch einen hügeligen
Marathon laufen und gewinnen
kann.Dochdas istEliudKipchoge,
demWeltrekordhalter und zwei-
fachen Olympiasieger, in Boston
nur teils geglückt: Der 38-jährige
Kenianer ist den Marathon zwar
fertig gelaufen und dabei Sechs-
ter geworden, 2:09:23 Stunden
hat er für die 42,195 Kilometer
bisher aber nie gebraucht. Nass-
kalte Bedingungen behagten ihm
noch nie, Ursache für den Ein-
bruch nach rund 31 Kilometern
dürfte aber etwas anderes gewe-
sen sein: Kaum im Ziel, griff er
sich an den linken Oberschenkel
und verschwand im Sanitätszelt.

Ohne denvermeintlich gröss-
tenWidersacher gewann Lands-
mann Evans Chebet in 2:05:54
und feierte damit bereits seinen
zweiten Boston-Sieg (nach 2022),
im Herbst hatte er auch in New
York triumphiert. Auf den letz-
ten Kilometern hatte er seinen
Freund und Trainingspartner
Benson Kipruto (Sieger 2021) und
den Tansanier Gabriel Geay ent-
scheidend distanziert.

Bei den Frauen kam es zum
Sieg einer ohnehin schon gros-
sen Läuferin, die sich selber
überraschte: Mit der 33-jährigen
Kenianerin Hellen Obiri gewann
jeneAthletin, die erst zuletzt und
nach einerAbsage noch ins Teil-
nehmerinnenfeld gerückt war.
Obiri, zweifache Weltmeisterin
über 5000 Meter undWM-Silber-
gewinnerin im letzten Sommer
über 10’000 Meter, siegte in
2:21:38 und ist endgültig auf der
Strasse angekommen. Die Mut-
ter einer Tochter gehört zum On
Athletics Club, der in Boulder
(Colorado) stationiert ist.

75’000 Dollar für Hug
Im Gegensatz zu Manuela Schär,
die wegen eines Defekts aufge-
ben musste, dominierte Marcel
Hug das Rollstuhlrennen total:
Der Thurgauer gewann zum
sechsten Mal in Boston (2015–18
und 2021): In 1:17:06 Stunden
fuhr er Streckenrekord und un-
terbot seine alte Marke um fast
eine Minute. Sein Vorsprung auf
den Zweiten war episch: Er dis-
tanzierte Daniel Romanchuk
(USA) um 10:39 Minuten.Die Be-
dingungen für die Paraathleten
waren bei leichtem Regen heikel,
Richtungswechsel zwangen Hug,
das Tempo stark zu drosseln.
Sein 6. Titel in Boston ist der
28. in der Major-Serie. Neben
dem Preisgeld von 25’000 Dollar
erhält er für den Rekord zusätz-
lich 50’000 Dollar. Der Schwei-
zer reist nun umgehend nach
Hause und dann weiter nach
London, wo er am Sonntag be-
reits wieder antritt.

Monica Schneider

Kipchoge beim
BostonMarathon
schwer geschlagen
Leichtathletik Vorjahressieger
Chebet gewinnt, bei den
Frauen überrascht Obiri,
Marcel Hug dominiert.

Abermals eine Klasse für sich:
Marcel Hug fährt in Rekordzeit
über die Ziellinie. Foto: Keystone

Christian Brüngger und
René Hauri

Im Beruf ist Ryan Reynolds ja
Blockbuster-Schauspieler – und
zudem millionenschwererUnter-
nehmer.Darumwaren die knapp
drei Millionen Franken eine
Petitesse, die er zusammen mit
Schauspielerkollege Rob McEl-
henney bezahlte, um den walisi-
schen Fussballclub Wrexham zu
kaufen. 2020 war das.

Seither ist der Kanadier der-
massen angefressen von seiner
Leidenschaft, dass er gefühlt
stündlich auf den sozialen Kanä-
len seine Boys anfeuert. Immer-
hin stehen sie in der National
League, der fünften Liga Eng-
lands mit Halbprofi-Status, kurz
vor dem Aufstieg.

Davon wollte sich gar König
Charles überzeugen. Obschon
Reynolds unüberseh- und -hör-
bar für seinen Club lebt, steht er
auch für die «Netflixisierung»
dieserLiaison aus Entertainment
und Entertainment.

Die Erfolgsformel geht so:
Prominente kaufen einen Sport-
club und lassen daraus eine
Dokusoap produzieren – und
machen ihn im Fall vonWrexham
dann via Disney+ sichtbar. Aus
aktuellem Anlass darum eine
Auswahl momentaner und ver-
gangener VIPs, die Sportteams
besitzen.

Elton John–
für immerWatford
Dass er einmal einen Eintrag auf
Transfermarkt.de erhalten wür-
de, diesem weltweiten Lexikon
für denWerdegang von Fussbal-
lern, hätte er wohl selbst nicht
gedacht.

Elton John mag einen Cousin
haben, der bei Fulham und
Nottingham Forest professionell
kickte. Doch die Spielwiese von
Sir Elton Hercules John, geboren
1947 als Reginald Kenneth
Dwight, sind nicht die schwarz-
weissen Bälle, sondern Tasten
ebensolcher Farbe. Der Mann
vollführt mit seinen kurzen
Fingern schon früh allerlei Fas-
zinierendes auf seinem Klavier,
sie begeistern bald die Massen,
bis heute hat der Brite über 300
Millionen Tonträger verkauft.

Das bringt den angenehmen
Nebeneffekt von einer ganzen
Menge Geld mit sich. John inves-
tiert einen Teil davon in seinen
Herzensverein, den Watford FC,
nordwestlich von London behei-
matet und derzeit in der zweit-
höchsten englischen Liga spie-
lend. Der 76-Jährige war Präsi-
dent des Fussballclubs und von
1976 bis 1990 sowie seit 1997
zumindest Miteigentümer.

Emotionen zeigt erdahernicht
nur bei seinen grossen Balladen,
sondern auch, wenn es auf dem
Rasen der Vicarage Road nicht
läuft wie gewünscht. Als er im
vergangenen Jahr an jener Stätte
auftrat, unterbrach er sein Kon-
zert für eine flammende Rede.
«Wir müssen den neuen Trainer
unterstützen, wir müssen die
Mannschaft unterstützen,und sie
muss mit viel mehr Leidenschaft
spielen als im letzten Jahr», for-
derte John nach dem Abstieg aus
der Premier League. Und: «Die-

serClub hat mein Leben gerettet.
Ich kann es kaum erwarten, die
Tournee zu beenden, damit ich
mehr Zeit mit euch verbringen
und die Spiele sehen kann.»

Als John den Club 1976 über-
nahm, spielte dieser noch in der
vierten Liga. Unter ihm schaffte
esWatford 1982 in die First Divi-
sion, damals die höchste Stufe
Englands, und in jener Saison bis
auf Rang 2 hinter Liverpool. Seit
21 Jahren ist John Ehrenpräsi-
dent. Und als solcher hat er eben
einen Eintrag in der riesigen
Fussball-Datenbank.

Giorgio Armani –
Herr des Basketballs
Als Giorgio Armani 2008 den
italienischen Basketball-Spitzen-
club Olimpia Milano kaufte, war
rasch klar: Da wollte einer ganz
den Erfolg.Denn derRömerClub
hatte eine illustreVergangenheit,
wies aber länger keine Erfolge
mehr auf.Armani investiert seit-
her Millionen in den Verein und
trimmt ihn via seine höchsten
Manager auf Erfolg.

Zurzeit ist Pantaleo Dell'Orco,
derChef derHerrenabteilungvon
Armani, der Präsident des Ver-
eins und Taktgeber (in enger
Absprache mit dem 88-jährigen
Boss). Der pflegt die Heimspiele
immerwiedervon derSeitenlinie
aus zu verfolgen. Muss er auch,
wenn er die Namen seiner Chef-
trainer behalten will. Denn seine
obersten Angestellten wechseln
seit Armanis Übernahme fast
jährlich den Trainer.

Das klare BekenntnisArmanis
zum Spitzensport hat sich im-
merhin gelohnt: Olimpia holte
2013/14 den 26. Titel, drei weite-
re kamen seither hinzu.

Natalie Portman–
FC Hollywood für Frauen
«Eines der grössten Abenteuer
meines Lebens» nennt Holly-

wood-GrösseNatalie Portman ihr
Engagement beim Angel City FC.
Zusammen mit zwei anderen
Frauen gründete sie diesen Pro-
ficlub, der seit 2022 in der Natio-
nalWomen’s SoccerLeague spielt
(mit noch ehermässigem Erfolg).

Es scheint, dass Portman da-
mit eine Art FC Hollywood kre-
ierte, sind als Investoren doch
Kolleginnenwie Jennifer Garner,
Eva Longoria oder Jessica Chas-
tain dabei, auch Sängerin Chris-
tina Aguilera oder der frühere
Skistar Lindsey Vonn zählen zu
den Geldgeberinnen (neben ganz
vielen anderen Prominenten).

Um Bling-Bling aber gehe es
ihrkein bisschen,versichert Port-

man – sondern um das Fördern
von Frauensport in allen Facet-
ten. Wie Kollege Reynolds aber
kann auch sie der «Netflixisie-
rung» nicht widerstehen. Bald
folgt auf HBO eine Doku überdie
erste Phase dieses illustren Fuss-
ball-Neoclubs.

Russell Crowe–
Rugby-Liebe gegen den Vater
Die Liebe geht weit zurück – und
entzweite die Familie sportlich.
Denn als Fünfjähriger gestand
Russell Crowe seinem Vater, er
sei ein Fan der Rabbitohs, des
Rugby-Profiteams aus dem
Süden von Sydney. Der Vater
sowie der Rest der Familie prä-
ferierten ein anderes Team der
Metropole.

Crowe aber liess sich nicht
mehr vom Fantum abbringen,
dem er dank der Schwärmereien
eines Kumpels seines Vaters er-
legen war. Damit die eigenen
Kinder nicht ebenso abtrünnig
wurden, habe er sie früh auf
die Rabbitohs geeicht, meinte
Australiens prominentester
Schauspieler neben Hugh Jack-
man einst verschmitzt.

Beim Anfeuern ist es jedoch
nicht geblieben. Lange besass
Crowe das Team mit einem Ge-
schäftspartner, inzwischen ist ein
dritter hinzugekommen. Und
Crowe ist nicht nur Geldgeber
und Besitzer, ermischt sich gerne
in das Tagesgeschäft ein, das im
Prinzipvon Profis – letztlich aber
Angestellte von ihm – geführt
wird.

LeonardoDiCaprio –
ein Rennteam für die Umwelt
Erwill den Klimawandel aufhal-
ten und wird dafür zum Mitbe-
gründer eines Autorennstalls.
Was sich nach einem Wider-
spruch der gröberen Sorte an-
hört, ist zumindest für Leonardo
DiCaprio keiner.

2013 wird er zum Inhaber des
Teams Venturi, das im Folgejahr
zur ersten Saison der Formel E
startet und mittlerweile als Part-
ner für Maserati fungiert. Die
Formel E ist eine Elektrorennse-
rie und hat zum Ziel, dieVerbrei-
tung der E-Mobilität voranzu-
treiben. Hierfür dreht und dreh-
te sie auf rasanteArt ihre Runden
in Metropolen wie New York,
Hongkong, Rom, Paris, London
oder São Paulo – ab und zu auch
unter den Augen des Schauspie-
lers. Auch in Zürich und Bern
sorgte die Formel E schon für
Spektakel – wenngleich nicht
zum Gefallen aller.

«Die Zukunft unseres Plane-
ten hängt von unserer Möglich-
keit ab,verbrauchseffiziente und
saubere Fahrzeuge zu entwi-
ckeln», sagte derHollywood-Star
bei Bekanntgabe seines Engage-
ments.

Doch DiCaprio, der auch schon
auf dem UNO-Klimagipfel rede-
te, an der Seite von Klimaaktivis-
ten durch NewYork marschierte
und mit seiner Stiftung zahlrei-
che Umweltprojekte unterstützt,
beliess es nicht dabei. 2015 wur-
de er zum Vorsitzenden des so-
genannten Nachhaltigkeitsaus-
schusses der Formel E, der die
Elektroautos für die Massen-
nutzung fördern will.

Und natürlich geht es für den
Hauptdarsteller des Filmklassi-
kers «Titanic» auch nicht ohne
Bewegtbilder und etwas Tam-
tam. So war er bei der Formel-
E-Dokumentation «And We Go
Green» als Produzent dabei und
an der Premiere beim Film-
festival in Cannes ebenso vor
Ort wie Fussballer-Sohn Brook-
lyn Beckham, Model Adriana
Lima oder Sängerin Dua Lipa.
DiCaprio verpasste der Rennse-
rie, die gerade ihre zehnte
Saison erlebt, eine ganze Men-
ge Glamour.

DieseMegastars schreien und zittern –
alles nurwegen des Sports
DiCaprio, Armani und Elton John Sie besitzen Clubs und sorgen für Emotionen der anderen Art: Ikonen aus Film,
Mode oder Musik beleben die Sportwelt. Durchaus auch zum Selbstzweck.

Ungespielte Leidenschaft: Hollywood-Grösse und Wrexham-Besitzer Ryan Reynolds leidet auf der Tribüne mit. Foto: Oli Scarff (AFP)

Stilvoll den Siegen entgegen:
Giorgio Armani (links) mit seinen
Basketballern. Foto: Getty

Mister Hollywood und Mister
Formel E: Leonardo DiCaprio (r.)
und Alejandro Agag. Foto: Getty
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Bern

Der Betrag ist im Urteil auf den
Rappen genau aufgeführt:
160’875.80 Franken. So viel muss
eine Restaurantbetreiberin aus
der Region Bern der Arbeitslo-
senkasse zurückbezahlen. Und
dazu gibt es aus Sicht des Berner
Verwaltungsgerichts nichts zu
diskutieren.Das Gericht hat eine
Beschwerde der verantwortli-
chen GmbH abgewiesen.

Dabei ging es nicht mehr da-
rum, ob die Kurzarbeitsentschä-
digung zu Unrecht bezogenwar.
Dieser Entscheid des Staatsse-
kretariats für Wirtschaft (Seco)
ist bereits rechtskräftig. Das Ge-
richt musste noch über ein Ge-
such derWirtsleute befinden, ob
ihnen allenfalls die Rückerstat-
tung erlassen würde, eventuell
teilweise. Das Resultat des Ge-
richts ist ein klares Nein.

Absenzen nicht bestimmbar
Das Restaurant hatte für seine
Angestellten von April 2020 bis
Mai 2021, während der Corona-
Zeit, gut 160’000 Franken Kurz-
arbeitsentschädigung erhalten.
Bei einer Kontrolle im Oktober
2021wurden aberMängel bei der
Arbeitszeiterfassung festgestellt.
Anhand dieser konnten die aus-
gefallenenArbeitsstunden nicht
eruiert werden. Auch waren Ab-
senzen wegen Ferien, Krankheit
oder Unfall nicht bestimmbar.
Wenn der effektive Arbeitsaus-
fall nicht genau zu bestimmen
und zu kontrollieren ist, sind die
Folgen klar. Die Kurzarbeitsent-
schädigung muss zurückerstat-
tet werden. Das hat das Seco im
Dezember 2021 nach der Inspek-
tion entschieden und eine Ein-
sprache der Wirte abgewiesen.

Unterlagen nachgereicht
In ihrem Gesuch, auf die Rück-
erstattung zu verzichten, argu-
mentierten die Restaurantbetrei-
ber, dass sie eineArbeitszeitkon-
trolle geführt hätten.Neben einer
Excel-Tabelle würden auch
handschriftliche Aufzeichnun-
gen vorliegen. Bei der Kontrolle
im Herbst 2021 seien diese aber
nicht im Betrieb vorgelegen. Die
Wirtsleute seien davon ausge-
gangen, dass es reiche, die ein-
zelnen Arbeitszeiten regelmäs-
sig in eine digitale Tabelle zu
übertragen.Von einem grobfahr-
lässigen Handeln könne nicht
gesprochen werden.

Diese Argumente lässt das
Verwaltungsgericht nicht gelten.
Die Unterlagen zu den Arbeits-
zeiten müssten «zu einem belie-
bigen Zeitpunkt ein hinlänglich
klares Bild» abgeben. Und wenn
diese Papiere nicht vorgelegt
werden könnten, müssten sich
das die Arbeitgeber ankreiden
lassen. Die nachträglich einge-
reichten handschriftlichen Auf-
zeichnungen akzeptierte das Ge-
richt nicht. Zum einen könnten
keine Rückschlüsse auf deren
Authentizität respektive das Er-
stellungsdatum gezogenwerden.
Zum anderen weist das Gericht
darauf hin, dass die Wirtsleute
selber bei der Kontrolle angege-
ben hätten, dass die handschrift-
lichen Rapporte vernichtet wor-
den seien, nachdem die Daten in
die Excel-Tabelle übertragen
worden seien. Das Urteil ist noch
nicht rechtskräftig. Es kannwei-
tergezogen werden.

Hans Ulrich Schaad

Wirtsleute erhalten
eine Rechnung von
160’000 Franken
Corona Weil Kontrollen
fehlten, müssenWirtsleute
Kurzarbeitsgelder zurück-
zahlen.

Cedric Fröhlich

Sie hat frei.AmAbendwill sie ins
Stadion fahren. Im Wankdorf
spielen die Berner Young Boys
gegen Cluj. Um 16.16 Uhr ver-
schickt sie deshalb eine Kurz-
nachricht. Ihre letzte.

Er ist den ganzen Tag bei ihr.
Sie schlafen miteinander, dann
streiten sie sich. Am nächsten
Morgen erscheint er mit ihrem
Laptop in der Berufsschule. Auf
der Tasche, in der das Gerät ver-
staut ist, befindet sich ihr Blut.
Er denkt an sie, schiebt sie aber
beiseite: «Alter, du musst dich
jetzt auf die Schule konzentrie-
ren», wird er später dazu
sagen.

Sie wurde nur 20 Jahre alt. Er
ist heute 23. Er soll sie ermordet
haben.

«Nur Jehova weiss,
was ich getan habe»
Das Regionalgericht Bern-Mit-
telland befindet sich in einem
quaderförmigen Bau im Breiten-
rainquartier. Seit Montagwerden
hier – im Saal 176, erstes Unter-
geschoss – die Ereignisse jenes
10. August 2021 verhandelt.

Die Staatsanwaltschaft wirft
dem Mann vor, er habe die Frau
aus niederen Beweggründen er-
mordet. 18 Jahre und 6 Monate
fordert sie insgesamt. Wegen
Mordes sowie für den Schuld-
spruch in zwei Nebenpunkten
der Anklage. Seine Verteidigung
plädiert auf einen Freispruch,
zieht aus allen Richtungen an der
von der Anklage zusammenge-
schweissten Indizienkette.

Als der Mann im Saal er-
scheint, trägt er einen weissen
Pullover, weisse Hosen und
Handschellen, wird von zwei
uniformierten Polizisten flan-
kiert. In der ersten Zuschauerrei-
he hinter ihm sitzen seine Brü-
der, seine Mutter und sein Vater.
Rechts neben ihm die Eltern der
jungen Frau.

Der Beschuldigte ist ein gläubi-
gerMensch.Und gut vorbereitet.
Erwird an diesem Morgen exakt
36-mal die Aussage verweigern.
Nur auf eine einzige (nicht juris-
tische) Frage geht er ein. Danach
gefragt, ob Gott über ihn richten
werde, erwidert er: «Nur Jehova
weiss, was ich getan habe. Und
was nicht.»

Die Tote und der Beschuldig-
te waren 2018 während dreier
Monate ein Paar. Sie soll ihn auch
danach nie ganz vergessen und
er Geldprobleme entwickelt ha-
ben. Erwettete auf Sportresulta-
te, bezahlte keine Steuern, benö-
tigte für den ersten Tag an der
Berufsschule einen Laptop.

Unter diesen Vorzeichen nä-
herten sich die beiden ab Ende
Juli 2021 wieder an. Am Abend
des 9. August besuchte er sie in
Ostermundigen, sie wohnte seit
einiger Zeit allein. Der Beschul-
digte wollte sich ihren Laptop
ausleihen. Sie soll ihn hingehal-
ten haben. So steht es in derAn-
klageschrift.

Was daraufhin genau ge-
schah, lässt sich heute nur
schwer rekonstruieren. Das Re-
sultat hingegen liest sich wie
eine in einen menschlichen Kör-
per geprügelte Abmahnung. Die
rechtsmedizinische Untersu-
chung derLeiche der jungen Frau
ergab: Einblutungen am Hals, an
den Augenlidern und im linken
Auge. Gerissene Haut am Hals,
im Gesicht und an den Fingern.
Glassplitter in den Haaren, ge-
platzte Gefässe an der Stirn – die
Anklage führt das auf einen
Schlag mit einer Flasche zurück,
die dabei zerbarst.

Mutmasslich ist die junge
Frau letztlich bewusstlos in ih-
rer Badewanne ertrunken – oder
ertränktworden.Der exakte Her-
gang ihres Todes aber ist nicht
restlos geklärt.

Strafprozesse sind wie ein
Mosaik, zusammengesetzt aus
grösseren und kleineren Stein-

chen.Aus Befunden und Gutach-
ten, Erfahrungen undAussagen.
Selten bis nie ergibt sich daraus
ein vollständiges Bild, vielmehr
eineAhnung davon,was passiert
sein dürfte.

Die Anklage sowie die Vertre-
tung der Eltern des Opfers sehen
in diesem Mosaik ein zum Ver-
brechen verdichtetes Bild. «Das

Opfer wurde über Stunden und
auf mehrere Arten grausam
drangsaliert», sagt die Staatsan-
wältin. «Es musste wegen 830
Franken und einem Laptop ster-
ben», sagte der Opferanwalt, der
für seine Klienten eine Genugtu-
ungvon 105’000 Franken fordert
– zusätzlich zum Schuldspruch
wegen Mordes.

Die Verteidigung erkennt im
selben Mosaik entscheidende
Lücken. Siewirft derAnklage vor,
sich nur auf die «Rolls-Royce-Va-
riante» einzulassen – jene des
Mordes. Dabei seien mindestens
neun weitere Tatbestandsvari-
anten denkbar, die genauso plau-
sibel seien. Bei vielen davon hät-
te sich derBeschuldigte ebenfalls
strafbar gemacht, nur eben nicht
des Mordes. DessenAnwälte zie-
len auf die grundlegendste Fra-
ge eines Strafverfahrens ab.
Auf die natürliche Kausalität:
Welche Tathandlung des Be-
schuldigten hat zum Tod der
Frau geführt?

Am Donnerstag soll das Ge-
richt darauf eine erste Antwort
in Form eines Urteils liefern.

Twint und Anrufe vom
Handy der Toten
Der Beschuldigte gab bei einer
anderen Einvernahme zu Proto-
koll, dass er zumTodeszeitpunkt
nicht in der Wohnung gewesen
sei. Es habe Streit gegeben, we-
gen anderer Männer. Er sei dar-
aufhin nach draussen geeilt,
habe sich Videos auf seinem
Handyangeschaut, zwei Zigaret-
ten geraucht, «um runterzukom-
men». Allein, die Auswertung
seiner Handydaten – etwa des
Schrittzählers auf seinem Smart-
phone – lässt Zweifel an dieser
Version aufkommen.

Hinzu kommt, dass zwischen
17.28 und 17.49 Uhr insgesamt
20-mal je 150 Franken vom Kon-
to ihrer Bank an ihr Twint-Kon-
to übertragen wurden. Wenig
später gingen von ebendiesem

Twint-Konto erste Geldtranchen
bei ihm ein.

Noch skurrilerwurde es etwas
später.Um 18.31 Uhr begann eine
Kaskade von Anrufen vom Han-
dy der Frau aus. Zwischen 19.42
und 19.49 Uhr folgten siebenwei-
tere Anrufe. Alle gingen sie an
den Mann. In derselben Zeit
schrieb er ihr sieben Whatsapp-
Nachrichten: «Schreib mir nie
wieder»; «Verpiss dich aus mei-
nem Leben»; «Du hast mein Herz
gebrochen».

Die Anklage geht davon aus,
dass er das Handy der Toten be-
dient hatte, sich das Geld schick-
te. Und gleichzeitig mit den An-
rufen und Nachrichten an sei-
nem Alibi zu werkeln begann.

Wie sagtman das
Unsägliche?
Bevor der Mann am 10. August
dieWohnung verliess, räumte er
gründlich auf. Er kehrte die
Scherben zusammen, wischte
das Blut auf. Den leblosen Kör-
per der Frau liess er im Wasser
liegen. Es soll ganz kalt gewesen
sein.

Er schloss die Fensterläden
und dieWohnungstür. Um 20.40
bestieg er die S-Bahn in Oster-
mundigen und fuhr nach Hau-
se. Das Handy des Opfers, deren
Laptop sowie zwei YB-Schals,
mit denen er das Blut geputzt
hatte, nahm der Mann mit. Er
trug sie auf sich, als ihn die Po-
lizei am 12. August festnahm.

Im Saal 176 haben ihre Eltern
die schwierigsteAufgabe an die-
sem Montagmorgen: Worte zu
finden für das Unsägliche. Der
Gerichtspräsident befragt die
beidenwährend einer guten hal-
ben Stunde. Einmal sagt die Mut-
ter: «Sie kommt nie wieder zu-
rück, nie wieder zur Tür herein,
wird uns nie mehr umarmen
können. Es gibt kein Kapitel
mehr in ihrem Lebensbuch.
Es ist einfach zugeschlagen
worden.»

«Es gibt kein Kapitel mehr
in ihrem Lebensbuch»
Mordfall vor Gericht Im Hochsommer 2021 starb eine junge Frau in Ostermundigen einen grausamen Tod.
Ein Mann steht nun deshalb vor Gericht. Über einen Prozess, in dem nur wenig Sinn ergibt.

Am Montag begann in Bern der Prozess gegen einen 23-Jährigen aus dem Kanton Aargau. Er soll eine junge Frau ermordet haben. Illustration: Karin Widmer

Im Saal 176 haben
ihre Eltern die
schwierigste
Aufgabe an diesem
Montagmorgen:
Worte zu finden für
das Unsägliche.


